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Die „Vorab Geschichte“ beim Treffen: 

                     Die Gestiefelten Pfade der Sage 

Wie zwei Spuren den Solling verzauberten 

Es begab sich am Samstag, dem 08. Tag des August im Jahre 2026, an einem 

Morgen, an dem die Sonne über dem Solling so freundlich schien, als wüsste sie 

bereits, dass heute eine besondere Tour bevorstand. Die Pedalritter hatten sich 

versammelt, denn zwei Spuren, zwei Pfadfinder, zwei stille Meister der Wege 

hatten eine Route erkundet, die selbst die Götter der Pfade neugierig machte. 

Schon beim Treffpunkt flüsterte der Wind den Arbeitern auf der Wiese zu: „Hört, 

gleich wird der Waldläufer vorbeifahren. Wenn er wissen will, wer diesen 

wunderbaren Pfad entdeckt hat, so antwortet: Es war KJ.“ 

Und tatsächlich – als die Pedalritter vorbeizogen, fragte der Waldläufer, mit 

erhobenem Blick: „Wer hat diesen herrlichen Weg erkundet?“ 

Die Bauern antworteten ohne Zögern: „Mein Herr, KJ hats gemacht.“ 

„KJ?“ - „Ja, mein Herr – Karin und Jürgen Sch..“ 

Damit war klar: Diese Tour würde nicht irgendeine Tour werden. Es würde die 

Sage von Karin aus Dassel, die stolz war, ihre Heimatpfade der Gilde zu zeigen 

– und die Sage von Jürgen aus Uslar, der sie bei der Erkundung unterstützt 

hatte, als wäre er der Hüter aller Solling-Wege. 

Die Gilde setzte sich in Bewegung, und schon nach den ersten Kilometern wurde 

deutlich, dass diese Tour Karins Werk war. Sie kannte die Wälder, die Hügel, die 

verborgenen Pfade rund um Dassel wie andere Menschen ihre Küche. Mit einem 

stolzen Lächeln führte sie die Ritter in ihr Reich, während Jürgen sie unterstützte 

wie ein treuer Pfadwächter, der wusste, dass er an der Seite einer Meisterin fuhr. 
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Karin bestimmte den Rhythmus der Tour, zeigte die geheimen Abzweigungen, 

die nur Einheimische kennen, und führte die Gilde mit einer Sicherheit, die selbst 

die Götter der Orientierung beeindruckte. Jürgen ergänzte sie perfekt: Er war der 

Mann für die kniffligen Übergänge, die steilen Stellen, die verwinkelten Pfade, 

die er wie ein Kartenmagier beherrschte. Gemeinsam waren sie „KJ“ 

Doch an diesem Tage geschah etwas, das selbst die Götter zum Schmunzeln 

brachte: Der Wassernixe Jürgen, der sonst jede Gelegenheit nutzt, um irgendwo 

ins Wasser zu springen, musste feststellen, dass der Solling an diesem Tag keine 

einzige Badestelle für ihn bereithielt. Kein tiefer Bach, kein tiefer Teich und kein 

See – nichts. So fuhr er tapfer weiter, leicht wehmütig, aber mit dem Humor eines 

Mannes, der weiß: „Heute bin ich Pfadfinder – nicht Bademeister.“ 

Die Wege, die die beiden gewählt hatten, waren von einer solchen Vielfalt, dass 

selbst erfahrene Pedalritter staunten. Mal führte der Pfad durch ein altes 

Gemäuer, das aussah, als hätten dort einst vergessene Könige residiert. Dann 

wieder tauchte eine Herde majestätischer Wesen auf, die frei und stolz durch die 

Landschaft streiften, als seien sie die Hüter des Sollings. 

An anderer Stelle ragten uralte Knochen aus der Erde, als hätte ein Riese sie dort 

zurückgelassen, um die Ritter zu prüfen. Kurz darauf erreichte die Gilde ein Dorf, 

in dem die Kunst des Feuers und des Glases noch lebte – ein Ort, der so 

geheimnisvoll war, dass selbst die Götter der Handwerkskunst anerkennend 

nickten. 

Dann führte der Weg plötzlich durch einen Wald, der so dicht war, dass die Ritter 

sich wie eine Horde wilder Affen fühlten, die sich ihren Weg durch das Dickicht 

bahnten. Ein Nebelgeist schien dort zu wohnen, denn die Luft war kühl und 

feucht, und man hörte ein leises Wispern, das niemand so recht zuordnen 

konnte. 

Später öffnete sich die Landschaft und gab den Blick frei auf einen fernen Gipfel, 

der wie der König aller Berge über dem Land thronte. Die Ritter hielten inne, 
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denn dieser Anblick war so erhaben, dass selbst der Waldläufer kurz die Worte 

verlor. 

Doch die Tour wäre keine Tour der beiden Pfadfinder, wenn nicht auch das 

Mystische seinen Platz hätte. Ein verstecktes Denkmal tauchte auf, so gut 

verborgen, dass man es nur finden konnte, wenn man den Segen der Götter 

hatte. Und gleich darauf führte der Weg durch einen Wald, der so krank wirkte, 

dass die Ritter ehrfürchtig schwiegen – als würden sie Zeugen eines sterbenden 

Riesen. 

Dann wieder stand eine Scheune am Weg, die so geheimnisvoll war, dass man 

hätte schwören können, dort lebten Wesen, die nur nachts hervorkommen. Und 

schließlich erreichte die Gilde ein Dorf, das den Ruf hatte, voller listiger Gestalten 

zu sein – ein Ort, an dem man besser nicht zu laut über Jagd sprach. 

Zum Abschluss führten die beiden die Gilde an einen Ort, an dem die Erde selbst 

zu atmen schien. Ein Feld, das nicht nur nach Erde roch, sondern nach etwas 

Tieferem, etwas Altem, etwas, das unter der Oberfläche schlummerte. 

Als die Ritter am Ende der Tour wieder in Dassel einrollten, waren sie erschöpft, 

aber erfüllt. Diese Tour war keine gewöhnliche Tour gewesen. Sie war eine Reise 

durch die Geheimnisse des Sollings, durch seine Mythen, seine Wunder, seine 

Schatten und seine Lichtblicke. 

Und der Waldläufer notierte: 

„Wer die Pfade dieser beiden fährt, fährt nicht einfach Fahrrad. Er wandert durch 

eine Sage und trifft hier und da KJ.“ 

Tour – Daten: Level: mäßig --- 65,9km Länge --- Fahrzeit 4:27 Std --- 870 Hm--- 

Ø 14,8km/h Single Trail: 750m --- unbekannt: <100m --- Fahrradweg: 2km --- 

Weg: 36km --- Rest Straße / Nebenstraße --- Asphalt sind 31km (die Hälfte) 

Vielen Dank für die Aufmerksamkeit = Pfiff … und 5-4-3-2-1 = Auf geht’s! 
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                     Die Gestiefelten Pfade der Sage 

Die Chronik nach der Tour 

Es war der 08. August im Jahre 2026, ein Tag, an dem die Sonne über dem Solling so 

freundlich schien, als hätte sie selbst Lust, die Pedalritter zu begleiten. Schon früh war klar: 

Diese Tour würde keine gewöhnliche werden. Denn, bevor die Gilde überhaupt 

zusammentraf, rollten bereits die ersten Helden aus der Ferne heran. 

Mecky kam direkt aus Eschershausen / Uslar – mit dem Fahrrad, versteht sich. Er wirkte, als 

sei er die halbe Nacht durch die Hügel geritten, nur um pünktlich am Start zu stehen.  

Kurz darauf trafen Hugo aus Oldenrode und Werner aus Sülbeck ein – zwei Gefährten, die 

seit Jahren zur Gilde gehören und deren ruhige, verlässliche Art immer ein wenig so wirkt, 

als würden sie die ganze Gruppe mit einem unsichtbaren Seil zusammenhalten. Später würde 

der Chronist notieren: „Diese Menschen gehen abends auch wieder per pedes zurück. 

Wahnsinn, was für „Gestalten       “ ich da kennengelernt habe.“ 

Doch der eigentliche Moment des Tages war der Auftritt eines Mannes, der zum ersten Mal 

mit der Gilde fuhr: Werner Halbfass, der Lehrling der Pedalritter. Der Mann, der offiziell 

sagen darf: „Ich bin noch in der Probezeit.“ Er startete mit 66 % Akkukapazität – ein Wert, 

der die Gilde schmunzeln ließ. Aber wie soll man auch sonst auf sich aufmerksam machen, 

wenn man neu ist? Werner zeigte früh, dass er nicht nur ein Lehrling war, sondern ein Mann, 

der sich in der Landwirtschaft auskennt, Kühe versteht und sogar mit Mais vertraut ist. 

Popcorn? Ach nee – Mais. 

Der Waldläufer hingegen stellte fest, dass in seinen Reifen wohl „Alte Luft“ war. Vorn 0,8 

Bar statt 3,0, hinten 1,8 Bar. Ein Zustand, der nur mit Humor zu ertragen war. Er verkündete: 

„Die Alte Luft muss raus. Auf alle Fälle bei der nächsten Pause checken!“ Die Gilde nickte. Man 

kennt den Waldläufer. 

Als alle 18x Pedalritter bereitstanden, trat der Chronist hervor und verlas die 

Vorab-Geschichte: „Die Gestiefelten Pfade der Sage – Wie zwei Spuren den Solling 

verzauberten.“ Oder der Part von „KJ“ Die Gilde lauschte, die Götter lauschten, und um 10:32 

Uhr rollte die Truppe los. 
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Der erste Zwischenstopp erfolgte bei Karin, die den Rittern nicht nur das stille Örtchen 

gewährte, sondern ihnen auch ihre Festungsanlage aus Grünholz zeigte – und ihr neues 

Spielzeug: „Abends eine kleine Ausfahrt mit dem Trecker!“ Die Gilde staunte, und schon ging 

es weiter. 

Kurz darauf erreichten die Ritter die Erichsburg, jene sumpfige Festung, die Herzog Erich I. 

einst errichten ließ, nachdem die alte Burg Hunnesrück zerstört worden war. Die Mauern 

standen da wie ein Relikt aus einer Zeit, in der Könige noch mit schwerem Geschütz stritten. 

Später diente die Burg als Predigerseminar der Hannoverschen Landeskirche (1891–1980), 

bevor sie in Privatbesitz überging. Die Gilde rollte ehrfürchtig vorbei. 

Wenig später öffnete sich die Landschaft und gab den Blick frei auf die weiten Weiden des 

Hengstaufzuchtgestüts Hunnesrück. Die jungen Hengste standen dort wie kleine Könige, die 

sich gerade überlegen, ob sie die Ritter begrüßen oder ignorieren sollten. Einige blickten 

neugierig herüber, als wollten sie sagen: „Ihr seid nicht die ersten Ritter, die hier 

vorbeikommen – aber definitiv die lautesten.“ 

Und genau hier zeigte Jürgen seinen großen Moment. Mit einer Begeisterung, die selbst die 

Hengste kurz innehalten ließ, erklärte er der Gilde alles, was man über diese edlen Tiere 

wissen konnte. Er sprach über Linien, Charaktere, Aufzucht, Futter – und ja, sogar über die 

berühmte „Badewanne“, jenes mystische Objekt, das nur echte Pferdeleute kennen und das 

für Außenstehende klingt wie ein Witz, aber für Jürgen ein heiliger Begriff war. 

Die Ritter hörten zu, als lauschten sie einem Hohepriester der Pferdekunde. Man hätte fast 

meinen können, Jürgen sei der heimliche Stallmeister des Sollings. 

Dann kam die erste Mountainbike‑Strecke bei Lüthorst. 

Man merkte sofort, dass hier die Stunde der Draufgänger schlug: Jürgen war so voller 

Adrenalin, dass er lospreschte, als würde hinter ihm ein ganzer Trupp wilder Walddämonen 

herjagen. In seinem Tempo lag eine Mischung aus Begeisterung, Übermut und dem festen 

Glauben, dass die Gilde schon irgendwie hinterherkommen würde. 

Doch irgendwann musste Carsten ihn einholen und mit einem breiten Grinsen daran 

erinnern: „Man vergießt nicht seinen Mitfahrer!“  Die Götter nickten zustimmend, und selbst 

der Wald schien kurz zu schmunzeln. 
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Und genau auf diesem Abschnitt geschah es: Meckys Fahrrad beschloss, eine kleine Pause 

einzulegen — indem es eine Speiche brach. Ein leises Ping, ein überraschter Blick, und schon 

war klar: Das war entweder ein Gruß der Götter oder Meckys ganz persönlicher 

Solling‑Moment. Doch Mecky wäre nicht Mecky, wenn ihn das aufgehalten hätte. Er fuhr 

weiter, als hätte die Speiche nur kurz „Hallo“ gesagt und sei dann wieder verschwunden. 

Die Gilde staunte, und der Wald notierte: „Dieser Ritter fährt auch mit halbem Rad noch 

weiter.“ 

Die erste Pause erfolgte an der Modeberhütte im Emmerborn, einer stillen Jagdhütte, die 

wie ein alter Waldwächter am Weg stand und die Gilde mit offenen Armen empfing. Der 

Waldläufer nutzte den Moment, um die „Alte Luft“ aus seinen Reifen zu verbannen. Man sah 

förmlich, wie die neue Luft sich erst skeptisch umschaute, dann aber beschloss, im Reifen zu 

bleiben. Die Gilde war erleichtert — und der Waldläufer stolz wie ein Schmied, der gerade 

ein neues Schwert gehärtet hat. 

Während die Ritter ihre Trinkflaschen leerten und die Beine lockerten, begann Karin mit einer 

Erzählung, die so lebendig war, dass man meinen konnte, die Hütte selbst würde zuhören. 

Sie berichtete vom Mammutpark, von den urzeitlichen Riesen, die dort einst gestanden 

haben sollen, und wie gewaltig diese Kreaturen gewesen seien. 

Schon nach wenigen Sätzen sah man in den Augen der Ritter, wie sich die Fantasie 

einschaltete: „Plötzlich standen da in Gedanken gewaltige Mammuts, die durch die Wälder 

stapften, die Erde bebte unter ihren Füßen, und die Pedalritter fühlten sich für einen Moment 

wie Zeitreisende, die gerade eine Tür in die Vergangenheit geöffnet hatten.“ 

Natürlich wusste jeder, dass heute dort eher Motorräder brüllen als Mammuts trompeten — 

aber Karins Erzählkunst war so überzeugend, dass man fast erwartete, hinter der Hütte einen 

zotteligen Riesen hervortreten zu sehen, der gemütlich an einem Baum knabbert. 

Die Pause wurde dadurch zu einem kleinen Ausflug in die Eiszeit, und die Ritter rollten 

anschließend weiter, als hätten sie gerade eine Geschichtsstunde der besonderen Art 

erhalten. 
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Die zweite Mountainbike-Strecke bei Linnenkamp war ein kleines Chaos: erste Einfahrt 

verpasst, zweite verpasst, dritte genommen. Die Asphaltfahrer warteten „stundenlang“, bis 

der Zusammenschluss endlich gelang. Die Götter schmunzelten. 

Dann erreichte die Gilde den Mammutpark Stadtoldendorf. Doch statt Mammuts brüllten 

dort eiserne Bestien auf zwei Rädern. Der Chronist notierte: „Die Mammuts sind weg. Die 

Motoren sind geblieben.“ Die Ritter lachten und rollten weiter. 

Über Braak ging es bergab Richtung Heinade. Drei Teams wurden gebildet. Jürgen fuhr als 

erster, Joachim folgte, der Waldläufer bildete den Schluss. Doch die letzten beiden Teams 

überholten virtuell das erste Team. Das konnten KJ nicht auf sich sitzen lassen. Sie schossen 

pfeilschnell vorbei und bildeten einen Pulk von zehn Fahrern. Der Chronist notierte: „Oje, das 

gibt wohl einen Rüffel.“ 

In Hellental gab es die nächste Pause. Karin kannte natürlich jeden. Der „alte“ Hoflieferant 

begrüßte sie wie eine Königin.  

Und dann geschah es: Nicht die Ritter fühlten sich wie eine Horde wilder Affen – sondern 

die Rindviecher, die ausgebüxt waren und plötzlich vor der Gilde herliefen, als hätten sie 

beschlossen, heute selbst eine Tour zu machen. Erst trotteten sie gemütlich dahin, doch dann 

merkten sie wohl, dass hinter ihnen 18 staubige Gestalten auf Stahlrössern näherkamen. 

In diesem Moment verwandelte sich die Szene: 

• War es ein Almabtrieb, bei dem die Tiere panisch bergab flüchten? 

• Oder ein Almauftrieb, bei dem sie heldenhaft bergauf stürmen? 

Niemand wusste es. Die Rinder selbst vermutlich auch nicht. Was die Ritter aber sehr genau 

wussten: 

• Das Herz rutschte jedem einmal kurz in die Hose.   

Der Puls schoss hoch wie ein schlecht eingestellter E‑Bike‑Turbo, und man konnte förmlich 

hören, wie die Gilde kollektiv dachte: „Bitte, bitte, lasst uns hier einfach nur durchkommen…“ 

Die Szene war gleichzeitig spannend, chaotisch und urkomisch. Einige Ritter versuchten, 

möglichst ruhig zu fahren, andere hielten instinktiv den Atem an, und wieder andere 
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überlegten, ob man Kühen eigentlich sagen kann, dass sie rechts ranfahren sollen. Doch am 

Ende löste sich alles auf wie ein kleiner Sommersturm. Die Rindviecher trabten weiter, die 

Gilde rollte hinterher, und alle waren sich einig: Das war der Moment, der den Puls der 

Tour verdoppelt hat — und den Humor gleich mit. 

Über den TreeRock ging es zum Nebelgeist. Carsten und Ralf baten ihn um Beistand. Er 

gewährte ihn. Der Rest der Gilde fuhr einfach vorbei. Ohne zu grüßen. Der Chronist notierte 

warnend: „Ob das gut geht?“ 

Dann sah die Gilde den Köterberg, den Brocken des Weserberglandes. Selbst der Waldläufer 

schwieg kurz. 

Jürgen fand später das Gussone-Denkmal, das so gut versteckt war, dass man es nur findet, 

wenn man den Segen der Götter hat oder den Nebelgeist persönlich kennt. 

Im Café Christina schmeckte der Filterkaffee wie früher. Der Kuchen war göttlich – 

Stachelbeere und Johannisbeere. Hier kam die legendäre Frage an Georg: „Kümmerst du dich 

auf der FuldaRadTour um die Lichter der Stahlrosse?“ 

Die Gilde passierte das alte Testgelände der Universität Göttingen, jenen Ort, an dem einst 

Prof. Bernhard Ulrich mit strengem Blick den „Sauren Regen“ untersuchte und die 

Wissenschaftler mit ernster Miene über das Waldsterben diskutierten. Der Chronist notierte 

pflichtbewusst die historischen Hintergründe, doch die Realität der Pedalritter sah in diesem 

Moment etwas anders aus. 

An der Kreuzung mussten wir plötzlich einige Ritter zurücklassen, weil ihre Akkus 

beschlossen hatten, dass dies nun der perfekte Zeitpunkt für eine kleine Pause sei. Die 

Stahlrösser standen dort wie beleidigte Esel, die keinen Schritt mehr tun wollten, während 

ihre Besitzer versuchten, die letzten Elektronen aus den Batterien zu überreden, doch bitte 

noch ein paar Meter durchzuhalten. 

Zum Glück gab es unter den Rittern auch jene, die vorausschauend waren: 

• Die Zweitakku‑Träger.   

Sie wechselten ihre Energiespeicher mit der Gelassenheit eines Schmieds, der ein 

Ersatzschwert aus dem Gürtel zieht. Kein Bibbern, kein Hoffen, kein Blick auf die 
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Prozentanzeige — einfach Akku raus, Akku rein, weiterfahren. Man hätte meinen können, sie 

seien die Eliteeinheit der Gilde, die gegen das drohende „Akkusterben“ immun war. 

Die „Akkugeschwächten“ hingegen warteten an der Kreuzung, während der Rest der Gilde 

die geplante Schleife fuhr. Es sah ein wenig so aus, als hätten wir dort eine kleine Außenstelle 

der Universität eingerichtet — eine Forschungsgruppe, die untersucht, wie lange ein 

Pedalritter ohne Strom stillstehen kann, bevor er nervös wird. 

Als die Hauptgruppe später zurückkam, standen die Wartenden noch immer dort, wie eine 

improvisierte Empfangskommission. Einige taten so, als hätten sie die ganze Zeit entspannt 

die Aussicht genossen, andere versuchten, ihre E‑Bike‑Displays zu verdecken, damit niemand 

sah, wie peinlich niedrig der Akkustand inzwischen war. 

Am Ende lachten alle darüber, und der Chronist notierte: 

„Damals erforschte man das Waldsterben — und heute beinahe das Akkusterben.“ 

In Sievershausen, dem legendären Wilddiebsdorf, wurde die Stimmung plötzlich ein wenig 

feierlich. Die Götter der Jagd blickten streng von den Hügeln herab, als wollten sie prüfen, 

ob die Pedalritter würdig seien, diesen Boden zu betreten. Man erzählte sich noch immer 

Geschichten über Schöatchen Bartels, den Wilddieb, der angeblich schneller schoss, als 

andere denken konnten. Einige Ritter sahen sich vorsichtshalber um, ob nicht irgendwo ein 

alter Jägergeist im Gebüsch hockte und die Gruppe musterte. 

Doch die Gilde ließ sich nicht beirren und rollte weiter — bis sie irgendwann aussah, als hätte 

sie selbst eine Wilddiebsprüfung hinter sich. Am Ende der Tour sah kein Fahrrad mehr nach 

Fahrrad aus. Kein Ritter mehr nach Ritter. 

Alle waren in einen Mantel aus Staub gehüllt, so dick, dass man hätte meinen können, die 

Gilde sei gerade durch die Wüste Gobi gefahren und nicht durch den Solling. Manche Helme 

wirkten wie frisch gepudert, andere wie mit einer feinen Lehmschicht überzogen. Selbst die 

Sonnenbrillen hatten einen Schleier, der eher an antike Artefakte erinnerte als an moderne 

Sportausrüstung. 

In diesem Zustand — halb Staub, halb Mensch — erreichte die Gilde schließlich Karins 

Terrasse. Karin war ja die ganze Tour über mitgeritten, doch jetzt, am Ende, verwandelte sich 
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ihre Terrasse in eine Art „Ritter‑Lounge“, in der man den Staub der Schlacht abstreifen 

konnte. 

Es gab Snacks und ausreichend zu trinken, genau das, was eine staubige Gilde nach vielen 

Kilometern braucht. Kein Festmahl, keine großen Töpfe, sondern das, was Pedalritter wirklich 

schätzen: etwas Kleines für den Magen, etwas Kühles für die Kehle und ein Platz, an dem 

man die Beine ausstrecken kann. 

Manche Ritter behaupteten später sogar, der Staub habe sich freiwillig von ihnen gelöst, 

sobald Karins Terrasse in Sicht war — als wüsste er, dass hier der offizielle Abschlussort der 

Tour ist. 

So endete die Fahrt nicht nur mit einer Pause, sondern mit dem Gefühl, dass selbst die 

Wilddiebe von Sievershausen anerkennend genickt hätten, wenn sie die staubige, aber 

glückliche Gilde dort hätten sitzen sehen. 

Bine allerdings lieferte den Beweis, wie viel Staub diese Tour wirklich produziert hatte: 

Beim Start trug sie ein knallrotes T‑Shirt – ein richtiges Signalfeuer. Jetzt, am Ende der Tour, 

war es ein zartes Rosa, als hätte der Solling persönlich beschlossen, ihr Outfit farblich 

anzupassen. 

Man hätte meinen können, sie sei durch einen gigantischen Staubfilter gefahren oder habe 

unterwegs eine spontane Textilwäsche im Waldboden gemacht. Die Gilde lachte, und Bine 

nahm es mit Humor: „Na super… jetzt hab ich ein neues Lieblingsshirt – in Staubrosa.“ 

Erst ganz am Ende, als die Gilde schon entspannt auf Karins Terrasse saß und der Staub der 

Tour langsam von den Helmen bröckelte, zeigte sich die Wahrheit über die letzten 

Energiereserven: 

Bernhard rollte mit 36 % Akku ein — ein Wert, der aussah, als hätte der Akku selbst eine 

kleine Pilgerreise hinter sich. Helga hingegen stand da mit stolzen 48 %, als würde sie 

heimlich unterwegs Strom aus Sonnenstrahlen, Waldgeistern oder Bernhards Windschatten 

ziehen. 
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Der Chronist grinste und notierte: „Helga ist die erste, die ihren Akku unterwegs mit 

Pedalumdrehungen auflädt – oder sich mit einem Anker an Bernhards Fahrrad hängt.“ 

Und dann war da noch Werner Halbfass, der neue Werner, der seine erste große Tour mit 

der Gilde gemeistert hatte. Er lehnte sich zurück, sah zufrieden auf sein Display und sagte 

mit einer Ruhe, die nur frisch geprüfte Pedalritter besitzen: „Die Akkukapazität hat genau 

gereicht.“ Damit war alles gesagt. 

So endete die Tour der Gestiefelten Pfade – Oder wer ist „KJ“? 

eine Reise durch Mythen und Wälder, über Hügel und durch Rindvieh‑Abenteuer, vorbei an 

Nebelgeistern, alten Festungen, Hengsten, Wilddieben und neuen Legenden. 

Eine Tour, die die Gilde wieder ein Stück enger zusammengeschweißt hatte, mit Staub im 

Gesicht, Geschichten im Herzen und einem Lächeln, das bis in den Solling hinein strahlte. 

 

Pfiff 

5 ‑ 4 ‑ 3 ‑ 2 ‑ 1 und Los euer Chronist 

 

PS: Dir hat die Geschichte gefallen? Dann schreib ruhig 

ein paar Worte im „Tour-Talk“ auf der Internetseite 

www.bernhardkrull.de  

http://www.bernhardkrull.de/

